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Menschen nichts gegen ihr Gewissen tun sollen, widerlegt. - 6. Der 
zweite, dass die Herrscher ihren eigenen Gesetzen unterworfen sei­
en, widerlegt. - 7. Der dritte, dass die Souveränität teilbar sei, wi-
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derlegt. - 8. Der vierte, dass die Untertanen ein vom Machtbereich 
des Souveräns verschiedenes Eigentum hätten, widerlegt. - 9. Der 
fünfte, dass das Volk eine vom Souverän unterschiedene Person 
sei, widerlegt. - 10. Der sechste, dass Tyrannenmord erlaubt sei, 
widerlegt. - 11. Vier Arten der Hoffnung auf Erfolg bei einer Em­
pörung. - 12. Zwei Dinge sind dem Anstifter eines Aufstandes un­
erlässlich: große Beredsamkeit und wenig Weisheit. - 13. Dass die 
Urheber einer Empörung notwendig Leute sein müssen, die wenig 
Weisheit besitzen. - 14. Dass dieselben notwendigerweise beredt 
sind. - 15. In welcher Weise beide Elemente zu ihren gemeinsamen 
Wirkungen beitragen.

KAPITEL XXVIII

Von den Pflichten derer, die souveräne Macht haben .... 197
1. Salus populi [Wohl des Volkes], das Gesetz für die Herrscher. -
2. Dass die Herrscher diejenige Religion einführen sollten, die sie 
für die beste halten. - 3. Dass das Verbot unnatürlicher Geschlechts­
verbindungen, gemeinsamen Gebrauchs der Frauen, der Vielmän­
nerei und der Ehen innerhalb der Grade von Blutsverwandtschaft 
ein natürliches Gesetz ist. - 4. Dass es eine vom natürlichen Recht 
geforderte Pflicht des Souveräns ist, den Menschen so viel Freiheit 
zu lassen, als ohne Schaden für die Allgemeinheit angeht, Mittel 
für Handel und Arbeit anzuweisen und überflüssige Ausgaben zu 
verbieten. - 5. Mein und Dein den Untertanen gesondert vonein­
ander zuzuweisen und die Lasten des Staates nach den Ausgaben 
der Leute zu verteilen, ist ferner eine durch das natürliche Recht 
geforderte Pflicht des Herrschers. - 6. Für den inneren Frieden des 
Gemeinwesens ist eine außerordentliche Gewalt nötig, um über die 
Missbräuche der Magistrate zu wachen. - 7. Die Unterdrückung des 
Populismus jener, die an der bestehenden Regierung etwas auszu­
setzen haben, ist notwendig, um Aufstände zu verhüten. - 8. Die 
Unterweisung der Jugend in wahrer Moral und Politik ist nötig, um 
die Untertanen in Frieden zu erhalten. - 9. Die Vermeidung unnö­
tiger Kriege ist eine notwendige Pflicht des Souveräns zur Verteidi­
gung des Gemeinwesens.
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KAPITEL XXIX

Von der Natur und den Arten der Gesetze 
1. Alle Äußerungen unseres Wissens, zukünftige Handlungen be­
treffend, sind entweder Verträge, Ratschläge oder Befehle. - 2. Der 
Unterschied zwischen einem Gesetz und einem Vertrag. - 3. Ein 
Befehl, der in einer Hinsicht ein Gesetz ist, ist es in jeder. - 4. Der 
Unterschied zwischen einem Gesetz und einem Rat. - 5. Der Un­
terschied zwischen jus [Recht] und lex [Gesetz]. - 6. Die Einteilung 
der Gesetze in göttliche, natürliche und bürgerliche, geschriebene 
und ungeschriebene, einfache und strafende. - 7. Dass das göttliche 
Moralgesetz und das natürliche Gesetz dasselbe ist. - 8. Dass die 
bürgerlichen Gesetze das gewöhnliche Maß für Recht und Unrecht 
sind und alles andere Meinungsverschiedenheiten unterworfen ist. 
- 9. Kriegsgesetze sind bürgerliche Gesetze. - 10. Die geschriebe­
nen Gesetze sind Erlasse der herrschenden Gewalt, ungeschriebe­
ne nichts anderes als die Vernunft. Gewohnheiten und Meinungen 
erhalten Gesetzeskraft durch die stillschweigende Einwilligung des 
Souveräns.
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